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Jedoch haben sy keine under disen personen gekendt, will
weniger das sy weder den einen noch anderen namsen köndtind."
Beschlossen hiemit ire Ussag. H. Etter, Grichtschryber.

Der Eid, an dessen wirklicher Leistung dem Volke soviel gelegen

war, hatte folgendermassen zu lauten:

„Es schwert ein jeder Schultheiss, so je zun Zyten von

unseren gnädigen Herren gähn Thun gesetzt und geordnet wirt,
denen im freyen Gericht, sy by Ihren Freyheiten, loblichen guten
alten gewonheyten, und harkomen, belyben zelassen, sy darby
schützen, schirmen, handthaben und behalten, nach seinem

vermögen, onngevärlich."

Der oben geschilderte Auftritt scheint weiter keine Folgen nach

sich gezogen zu haben, die einschlägigen Akten wissen darüber nichts
mehr zu berichten.

Der eidgenössische Dank-, Buss- und Bettag.

Mit besonderer Berücksichtigung" der bernisehen Geschichte.

Von Lie. W. Hadorn.
(Fortsetzung statt Schluss.)

2. Die Zeit der Mediation und der Restauration.
ie Zeit der Mediation und der Restauration

war der Entwicklung der Bettagsfeier nicht
gerade günstig, wie sie auch sonst in kirchlicher

Beziehung, abgesehen etwa von der in den

zwanziger Jahren einsetzenden Erweckungs-
bewegung, nicht besonders fruchtbar war an

neuen Ideen und Schöpfungen. Das Alte wieder
herzustellen und möglichst zu konservieren,

war das Hauptbestreben. Doch wurde die Bettagsfeier beibehalten
und jeweilen von der Tagsatzung angeordnet.1) Es existierte kein be-

*) Am 11. Juli 1803, nach der Annahme der Mediation und dem definitiven
Abschluss der Helvetik, beschloss die Tagsatzung, den Bettag wieder zu feiern
und zwar „mit aller möglicher Anständigkeit und Würde". 1804 versuchte man
einen gemeinsamen Tag für die Bettagsfeier zu finden. Man wählte den ersten
Donnerstag im September. Aber schon im nächsten Jahre reklamierten die katho-

>5»
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äeäo«K KuKsn sv Ksins unäsr äissn psrsonsn gskenät, will
wsnigsr äus sv wsäsr äsn sinsn n««K unäsrsn numssn Könätinä."
DsssKiosssn Kisinit ir« Dssug. D. Dtt«r, Dri«Kts«KrvK«r.

Dsr Diä, nn ässssn wirkiioksr Dsistuug äsrn VoiKs sovisi gsisgsn

war, Kutts t«Igsnäsrmuss«n zn iuutsn:

„Ds s«Kwsrt sin ^'«äer 8«KuitKsiss, so zs zun Zvtsn von

nnssrsn gnüäigsn Dsrrsn gukn LKnn gssstrt nnä gsoränst wirt,
äsnsn iin frsvsn D«ri«Kt, sv Kv IKrsn Dr«vKsit«u, i«Kii«K«n gutsn
uiten gswonk«vtsn, nnä KurKoinsn, K«ivKsn zsiusssn, sv äurkv

»«Kntzsv, ssiurinen, KuuätKuKsn nnä KsKuitsn, nu«K ssinsin vsr-
inögsn, oungsvüriisk."

Dsr «izsn gss«Kiiä«rt« ^.nktritt ssirsint wsitsr Ksins Doigsn nu«K

sisii gszogsn zu KuKsn, äis sinsskiügigsn ^.Ktsn wisssn äurübsr niskts

inskr zn KsrioKtsn.

Der 6läS6ll08Li8ok6 Dg,uK-, Lu8L- uuä LöttgA
Mt bssoriäsrsr LsrüczKsisQtiZ UN äsr bsrniLLNsn LsLöKisKts.

Von Lie, W Ladorn,
(Lortsstsung statt LeKiuss,)

2. Dis Zsit äsr Nsäiutiou unä äsr Dsstuurution.
is Zsit äsr Nsäiution uuä äsr Dsstuurution

war äsr DntwioKiung äsr Dsttugslsier niskt
gsruä« günstig, wis si« un«K soust in KiroK-

ii«Ksr DszisKung, ukgsssksn stwu von äsr in äsn

zwunzigsr äukrsn einsstzsnäsn Drvv««Knugs-

bswsgung, ni«Kt Kssonäsrs kruoktkur wur uu

nsnsn lässn unä KsKöntungsn. Dus ^,its wisäsr
Ksrznstsiisn unä mögiiskst zn Kons«rvi«r«n,

wur äus DunvtKsstrsbsu. D««K wurä« äis Dsttugslsisr KsiKsKuitsu
unä i'swsilsn von äsr Dugsutzuug ungsoränst.') Ds sxisti«rts Ksin Ks-

^m 11, duii 1803, uaek der ^.nnskms dsr Nsdiation uud dem detiuitivsu
^bsediuss der LisivstiK, beseKIos» dis Lagsatsuug, dsn Lettag visdsr su teisru
uud svar „mit «,11er mögtisker ^,ngtäudigkeit uud Wurds", 1804 versuekte mau
siusu gemeiusameu Lsg für dis Lettagsteier su öudeu, Nsn väkite den ersteu
Oonnerstag im septemder, ^.ber sekou im näekstsn dakrs reKIamiertso dis Katdo-
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stimmter Termin für dieses Fest. Mit Ausnahme des Dienstags und des

Samstags fand der Bettag in dem Zeitraum vom 5. bis zum 10.
September an allen möglichen Wochentagen statt. Erst von 1817 an wurde
ein bestimmter Tag für den Bettag festgesetzt, für die Reformierten
je der zweite Donnerstag des Herbstmonates, für die Katholiken

der darauffolgende Sonntag. Die Einheitlichkeit der
Feier litt unter dieser Zwiespältigkeit sehr. Der Bettag konnte sich

überhaupt bei den Katholiken immer noch nicht recht einbürgern. Fiel
er in irgend einem katholischen Kanton oder einer Ortschaft mit einem

Heiligenfeste zusammen, so trat die ihm zugrunde liegende vaterländische
Idee überhaupt ganz in den Hintergrund. Bern beklagte sich 1812

darüber, dass der Bettag in den katholischen Kantonen mit so wenig
Stille und Feierlichkeit begangen werde, und drohte, es werde in
Zukunft seinen Bettag ohne Rücksicht auf die andern Stände auf den

ersten Sonntag nach der Herbstkommunion ansetzen. Im Jahr darauf
wiederholte Bern an der Tagsatzung seine dringende Mahnung
bezüglich einer würdigeren Bettagsfeier in den katholischen Ländern.
Es ist übrigens nicht zu verwundern, dass der Bettag bei den Katholiken

nicht mehr Anklang fand, da er aus dem reformierten Bettag
hervorgegangen und die ihm zugrunde liegende Idee eines vaterländischen

Feiertages dem Wesen des Katholizismus fremd war. Auch die Sonntagsheiligung

wird bei den Katholiken laxer durchgeführt als bei den

Reformierten. Dementsprechend wurde in weiten Gegenden der reformierten
Schweiz am Bettag gefastet.1) In der französischen Schweiz trägt er
noch heute den Namen „le jeûne fédéral".

Aber auch die reformierten Stände brachten es zu keiner
einheitlichen Bettagsfeier. Genf und Graubünden feierten ihren Bettag
für sich, letzterer Stand bis 1847. Einige waadtländische
Gemeinden hatten sogar eigene örtliche Dank- und Busstagsfeiern. So lief
der Bettag Gefahr, seinen eben erst gewonnenen Charakter als gemeinsame

eidgenössische Feier und als das einzige religiöse Bindeglied
zwischen den beiden Konfessionen wieder zu verlieren.

lischen Abgeordneten den Sonntag als den für sie geeignetsten Tag für eine
Bettagsfeier.

') Im Kanton Bern machte man für den Bettag Zwetschgenkuchen, den man
am Mittag zwischen den beiden Gottesdiensten statt des üblichen Sonntagsmahles
(mit Fleisch) genoss. Es hatte das auch den Vorzug, dass die Hausfrauen an
diesem Sonntag nicht umständlich kochen mussten, sondern schon dem
Vormittagsgottesdienst beiwohnen konnten.
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stimmtsr Lsrmin kür äissss Lsst. Nit ^usnakms äss Oisnstags unä äss

Kamstags inuä äsr Lsttag in äsrn Zeitraum vom 5. bis zürn 19. Ken-

tsmker nn allsu möglieken WoeKsntagsu stntt. Lrst vou 181? nu wuräs
siu Ksstimmtsr Lag iur äsu Lsttag festgesetzt, für äis Lslorinisrtsu
ie äsr zwsits Lonnsrstag äss Lsrbstinonntss, lür äis LatKo-
üben äsr änranttolgenäs Kountng. Lis LinKeitiieKKeit äsr
Lsisr litt untsr äisser Zwiespältigkeit ssiir. Ler Lsttag Konnts sieb

übsrbsunt bsi äsn IvatKoiiKsn immsr noeb niebt reebt einbürgern. Lisi
sr in irgsnä sinsm KatKoiiseKsu Lautou oäsr einer Ortsebnlt mit einem

Leiiigsntssts zusammen, so trat äis ibm zugrunäs lisgenäs vatsriänäisebs
läs« üksrkanpt ganz in äen Lintergrunä. Lsru bskiagts sieb 1812

äarübsr, änss äsr Lsttag in äen KatKoiiseKen Lantonsn mit so wsnig
Ktills uuä LsieriieKKsit bsgangsn wsräs, unä ärobte, es wsräs in Zu-
Kuutt ssiueu Lsttag obus LüeKsieKt aut äie auäsru Ktänäs aut äsn

srstsn Konntag naeb äsr LsrKstKommnnion ansstzsn. Im äakr äaraut
wisäsrboits Lsrn nu äsr Lagsatzuug ssins äringsnäs Nabnung Ke-

zügiieb siusr würäigsrev Lsttagstsier iu äsu KatKoiiseKsu Läuäsrn.
Ls ist übrigens uiebt zu verwunäsro, äass äsr Lsttag bei äsn LstKo-
likeu niebt msbr Anklang inuä, äa sr ans äsm reformierten Lsttag
Ksrvorgegangsn unä äis ibm zugrnnäs liegsnäs läss sinss vateriänäisebsn

Lsiertagss äsm Wsssn äss LatKolizismns trsmä war. ^.ueb äis Konntags-

Keiiigung wirä bsi äsn LatKoiiKsn laxer äurobgstübrt als bsi äsu Le-
torrnierten. LsmsntsprseKsnä wuräs in wsitsn dsgenäen äsr reformierten
Kebweiz am Lsttag gstastst.') In äsr französisebsn Kebwsiz trügt sr
noeb beute äsu Xamsu „is i'süne keäerai".

^.ber aueb äis reformierten Ktänäs brnebtsn ss zn Ksinsr ein-
bsitiiebsn Lsttagstsier. dsnf unä Oraubüuäeu feierten ibren Lsttag
tür sieb, letzterer Ktanä bis 1817. Linigs waaätiänäisebs de-
msinäsu Kattsu sogar sigsus örtiiebs LauK- unä Lnsstagstsisrn. 8o üek

äsr Lsttag LlstaKr, ssinsn sbsn srst gswonnsuen tükarakter ais gemsin-
sams siägsnössisebs Lsisr uuä als äas siuzigs rsiigiüss Linäsgiisä
zwiseksn äsn bsiäsn Lonksssionsn wisäsr zn verlieren.

iiseken ^.dgeoräneteu äsr, Sonntag »ls äsr, für si« gssignststsn lag für eine Let>
tsgskeisr.

Im Lanton Lsrn msekts man für äen Lettag ZvetseKgsnKueKen, äen mau
am iVIittag sviseken äen beiäen Ooltesäiensten statt äss übiieken SonntagsmaKIes
(mit LieiseK) gsnoss, Ls Kstts äas suek äen Vorzug, ässs äis Lsustrsüsn so
äisssm öonntsg nickt umstänäiiok KoeKen musstsn, sonäsrn sekon äem Vormittags-
gottssäienst KsivoKoen Konntsn,
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Die bernischen Bettagsproklamationen der Restaurationszeit

tragen wieder ganz das Gepräge des alten staatskirchlichen Geistes,
der landesväterlichen Fürsorge für das Seelenheil der Untertanen. Sie

beginnen alle mit den magistralen feierlichen Eingangsworten: Wir
Schultheiß und Rath der Stadt und Republik Bern, entbieten allen
Unsern lieben und getreuen Angehörigen zu Stadt und Land Unsern

geneigten Willen und geben ihnen hierdurch zu vernehmen: (folgt
zunächst die Anzeige des Datums der Feier). Ebenso stereotyp ist, was
den Inhalt betrifft, der Schluss: „Damit nun ein so wichtiger Festtag

ungestört der ernsten Betrachtung und frommen Andacht geweiht sei,

so wollen wir, daß seine Feier auch mit äußerer Ruhe und Stille

begangen werde. Demnach befehlen ') wir, daß an demselben überall
eine angemessene Stille herrsche, und daß Jedermann den Gottesdienst
in seiner Pfarrkirche besuche. Sowohl Tags vorher, von drey Uhr
Abends an, als am heiligen Feste selbst, sollen alle Wirtshäuser, Pinten-
schenken und Keller für Jedermann, fremde Reisende ausgenommen,
verschlossen seyn". In einigen Proklamationen finden wir noch den

Zusatz: „so ist unser Wille, daß sich Jedermann des Hin- und
Herlaufens in andere Gemeinden enthalte".

Der Inhalt der eigentlichen Bettagsproklamation2) ist, dem Wesen
des Tages entsprechend, in allen Ausschreiben ungefähr derselbe:

Dank, Buße, Bitte. Interessant ist das Ausschreiben von 1814, weil
sich in demselben die frohe Stimmung über den Sturz des napoleonischen

') von mir gesperrt. Dieser eine Ausdruck allein verrät den Geist und die

Gesinnung der herrschenden staatskirchlichen Richtung jener Zeit, die, allerdings
bona fide den Zwang anwandte, um die Religiosität des Volkes zu wecken und

zu pflegen. Wie stramm noch die kirchliche Ordnung war, beweist das Verbot
des Besuches der Gottesdienste in andern Gemeinden.

2) Von den Bettagsproklamationen der Mediationszeit habe ich keine
auffinden können. Möglicherweise liegen solche noch da und dort in den

Pfarrarchiven. Es wäre gut, wenn Leser dieser Blätter aus dem geistlichen Stande

gelegentlich nachsehen und allfällige Aktenstücke auf der Stadtbibliothek
deponieren würden.

Auch die Verfasser der Aussehreiben habe ich nicht eruieren können.
Protokolle des Kirchenkonventes aus dieser Zeit sind nicht vorhanden.

Erst vom Jahre 1831 fand ich eine Notiz im Protokoll des Regierungsrates,
(5, 423), aus der hervorgeht, dass möglicherweise Dekan Stierlin den Entwurf der
Proklamation eingereicht habe. Aus dieser und spätem Bemerkungen entnehme

ich, dass es Uebung war, einen Geistlichen, vielleicht den obersten Dekan, mit der

Abfassung des Entwurfes zu betrauen.
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Dis bsrnisobsn DsttagsproKlamationsn äsr Dsstanrations-
zsit tragsn wisäsr ganz äas Dspriigs äss aitsn staatskirsbliobsn Dsistss,
äsr ianässvätsrlisbsn Dürsorg« für äas Kssisnbsii äsr Dntsrtarlsn. Kis

beginnen aiis mit äsr, magistralsn fsisriioiisii Dingangswortsn: Wir
Kobnitbsiü unä Datb äsr Ktaät uuä DspubliK Dsru, entbistsn silsu
Dussru lisbsn uuä gstreusn ^.ngebörigen zu Ktaät unä Dauä Dussrn

gsusigtsn Wiiisn nnä gsbsn iknsn Kisräureb zu vsrnebmen: (folgt zn-
nüebst äis Anzeige äss Datums äsr Dsisr). Dbsnso stereotyp ist, was

äsn Inkalt betrifft, äsr Keblnss: „Damit nnn sin sc> wiebtigsr Dssttag

nngsstürt äsr srnstsn Dstraebtnng nnä frommsn ^.väaebt gswsibt ssi,

so woilsn wir, äalZ ssins Lsisr aneb mit änlZsrsr Dnbs unä Ktills Ks-

gangen wsräs. Demnaeb bslsbieu ') wir, äaö an äsmsslbsu übsrall
sins angsmssssn« Ktiils Ksrrssbs, nnä äalZ äsäsrmann äsn Dottssäisnst
in ssinsr DfarrKirsbs bssuebs. Kowobi Dags vorder, von ärsv DKr
^.benäs an, als am Ksiiigsn Dssts ssibst, soiisn alls Wirtsbäuser, Dintsn-
sebsnken unä Dsllsr für äsäermann, frsmäs Dsisenäs ansgsnommen,
verseblosssn ssvn". In einigen DroKIamationsn tinäsn wir nosb äsn

Znsatz: „so ist nnssr Wille, äalZ sisb äsäsrmaun äss Diu- uuä Dsr-
laulsns in anäers Dsmsinäsn entbalts".

Dsr InKait äsr eigentlieben Dsttagsproblamation ^) ist, äsm Wesen
äss Lages entspreebsnä, in allsu ^nssebrsibsn ungslsbr äsrsslbs:

Dank, DuLs, Ditts. Intsrsssaut ist äas ^.ussebrsiben von 1814, wsii
sieb iu äsmssibsu äis trobs Ktimmnng übsr äsn Ktnrz äss nanoisonisebsn

') von mir gesperrt,. Dieser eine ^usäruck »Hein verrät äen Oeist nnä äis

(Zesinnung äer KsrrseKsnäsu staatskirvklicksn LieKtuug ^snsr Zsit, äis, alleräing»
Kons, Käs äen ^vang anwandte, um äie Religiosität äes Volkes su veeken unä

su pflegen, >Vis stramm nocK äis KireKIieKs Oräoung war, bsveist äss Verbot
cles LssuvKss äsr öottssäisusts iu auäsru (Zsmsiuäen,

^> Von äen Dsttag»proKIsmatiouen äsr Neäiationsseit Kabs iek Ksins auf-
Lullen Könnsn, NöglicKervsiss iisgsn soieks uoek äa unä äort in äsn ?tarr-
arebivsn, Ls värs gut, venu Dessr äiessr Llättsr aus äsm gsistiiobsu Ltanäs

gelegsntliek nasksekeu unä gllkällige Aktenstücks auf äer staätbibliotbsk äepo-
niereu vüräen,

^.usb äis Verfasser äer ^.ussekreiben babs ieb nickt sruisren Könuen,

Protokolle äe» lAreKenKonvsnte» aus äisser Zeit »inä nickt vorkanäsn,
Lrst vom äakrs 1831 kauä iek sins Xotis im Protokoll äss Legisruugsrates,

(S, 423), aus äsr KervorgeKt, äass möglieksrveise DsKau stieriin äen Lntvurf äsr
Proklamation singereiekt Kabe, ^us äisser unä «pätsru LemsrKuugsu sntusbms

ieb, äass es Ilebuug var, siusu lZeistlieKeu, visiisiekt äsn oberstsn Dekan, mit äer

Abfassung äss Lntvurtss su bstraueu.
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Kaisertums und der Mediation wiederspiegelt, freilich ohne dass darüber
ein Wort gesagt würde. „Seit Jahrhunderten", hören wir Schultheiß

und Rath der Stadt und Republik Bern urteilen, „hat Unser geliebtes
Vaterland nie so wichtige, so erfreuliche Aufmunterungen zum Danke

gegen den Allerhöchsten gehabt, als itzt in Unsern Tagen, da, nach

so vielen, so manigfaltigen, so schweren und langen Prüfungen, endlich
frohe Hoffnungen unter Uns wieder aufleben, daß segnender Friede,
wahre Unabhängigkeit, und die süssen Früchte derselben aufs Neue
Uns wieder beglücken und Unser Vaterland zu seinem ehemaligen
Wohlstande wieder emporheben werden. Ja! Wir haben Ursache, alle

zum Lobe Unsers Gottes einstimmig zu sagen: Bis hieher hat der
Herr uns geholfen " Die innern Stürme, die die Schweiz nach der

Aufhebung der Vermittlungsakte erschütterten, deutet der Satz an:
„Wenn wir bedenken, welch' schreckliche Zerstörungen durch Neuerungs-
sucht, Zweytracht, Eigennutz, Verleumdungen, um Uns her und vor
Unsern Augen in diesen Tagen verursacht worden sind, und wie die

unter Uns so sehr herrschenden Laster der Ausgelassenheit und Üppigkeit,

des Leichtsinns und Übermuthes und der Verachtung der Religion
mit fast unbezwingbarer Gewalt an Unserm Vaterland arbeiten;
wenn auch Ihr mit Ernst und Unpartheylichkeit dieß alles erwäget;
so werdet Ihr mit Uns die dringende Pflicht fühlen, an den kommenden

Feyertagen Euch mit Uns vor Unserm Gott zu demüthigen".
Den schärfsten Gegensatz zu der frohen und dankbaren Stimmung,

die den Eingang des Mandates von 1814 beherrscht, stellt das

Ausschreiben vom nächsten Jahre, datiert vom 14. August 1815, dar. Wir
verstehen diesen Umschlag der Stimmung, wenn wir uns die Ereignisse
dieses Jahres, vom Herbst 1814 bis Herbst 1815 (Wiener Kongress,

Landung Napoleons in Frankreich, Schlacht bei Waterloo, II.
Einnahme von Paris), und namentlich an die durch diese Ereignisse bedingte
Abhängigkeit der Schweiz vom Ausland und an die innere Ohnmacht

unseres Landes vergegenwärtigen. So heisst es in dem Mandat: „Seit
der unglücklichen Zeit, wo durch fremde Übermacht der alte Wohlstand

und die Verfassung Unseres Vaterlandes zertrümmert ward, hat

sich dasselbe nicht in einer so drangvollen und gefährlichen Lage
befunden, wie in diesem Jahre. In eben dem Augenblicke, wo Wir Uns

mit ganz Europa der Hoffnung überliessen, einer bessern Zukunft

entgegen zu gehen, und wo manche nur zu gegründete Besorgnisse für
Unsern innern Frieden sich allgemach zu stillen anfingen, mußten nach
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Laisertums und dsr Mediation wisdsrspisgsit, trsilieb okns dass darübsr
sin Wort gesagt würde. „Ksit dabrbundertsn", Kören wir KeKuitKsiK

nnd Laib der Kindt und LspnbiiK Lern nrtsiien, „bat dnser geliebtes
Vatsrland uis so wiebtigs, so srtrsuiiebs ^.utmuutsrungsn znm Lanks

gsgsn dsn ^Ilsrbäebsten gsbabt, nis itzt in Lnssrn Lugen, dn, nnek

so vielen, s« manigtaitigsn, s« sebwsrsn nnd Iangsn Lrütuugsu, eudiiek
trobe Iloffuungeu uutsr Uus wieder nutisksn, dulZ ssgnsndsr Lrisds,
wnkrs LnubbängigKsit, nnd dis süsssn Lrüebts dsrselken suis Xeus
Uns wisdsr bsglüeken und Unser Vatsrland zu ssiusrn sbsmaligen
Wobistands wisdsr smporbsbsn wsrdsu. dn! Wir KuKsu Lrsuebs, ulls

zum Lobe Uusers dottss einstimmig zn sagen: Lis KisKsr Knt dsr
Herr nns gsboitsn!" Lis innsrn Ktürms, dis dis Kebweiz naek der

^.utbsbuug der VermittlungsuKts srsebüttsrtsn, deutst dsr Kutz un:
„Wsnn wir bedenken, wsiek' sebreekiiebs Zerstörungen dureb Xsnsrnngs-
suskt, Zwevtraebt, Ligsunutz, Vsrisumduugsn, um Lns Ksr und vor
Lnssrn ^.ugsu in disssn Lsgsn verursuekt wordsu sind, nnd wis dis
nntsr Lns so sekr KsrrseKenden Lustsr dsr ^nsgsinsssnksit uud Üppig-
Ksit, des LeieKtsiuns und LKsrmntKes uud dsr VsrneKtung dsr Lsiigiou
mit tust nnkszwingbnrsr dswalt an Lnssrm Vutsrlnnd nrksitenz
wsnn auek IKr mit Lrust und LnpartKeviieKKeit dieL alles erwägst;
so wsrdst IKr init Lus die dringsude LtiieKt tüKIsu, an den Kommen-
den Lsvertugsn LneK mit Lns vor Lnssrm dott zu dsmütkigsn".

dsu sekärtstsn dsgsusatz zu dsr troksu uud dnnKKarsn Ktimmung,
die dsn Lingang dss Mandates von 1814 KsKsrrseKt, stsiit das ^.ns-
sekreiksn vom näekstsn dnkrs, datiert vom 14. ^ngust 1815, dar. Wir
vsrstsken disssn dmsokiag der Ktimmnng, wsnn wir uns dis Lrsignisss
disss» dnkrss, vom dsrkst 1814 Kis dsrkst 1815 (Wiener Hongress,

Landung Xnpoieons in LranKrsieK, KeKiaeKt Ksi Wutsrioo, II. Lin-
nakms vou Laris), uud uamentiiek an dis dnrek disss Lrsignisss Ksdingts
^.KKängigKsit dsr KsKwsiz vom ^.nsland nnd an die inners dknmaekt
unseres Landes vsrgsgsnwärtigsn. K« Ksisst ss in dsm Mandat: „Ksit
dsr uugiüekiiekeu Zsit, wo durek trsmde LKermneKt dsr aits Wokl-
stand nnd die Verfassung dussrss Vatsriaudss zsrtrümmsrt ward, Kat

sieK dasselbe niekt in sinsr so drangvollen nnd gstakriieksn Lags Ke-

tnndsn, wis in diesem dabre. In eben dsm ^.ngsnblieks, wo Wir Lns
mit ganz Lnropa dsr Hoffnung üksrlissssn, einer bssssrn ZnKnntt snt-

gegen zu gebsn, nnd wo munebs nur zu gegründete Lesorgnisss tür
Lnssrn innsrn Lrisden sieb uilgsmaeb zu stillen anüngsn, mnLtsn naeb
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der wunderbaren und heiligen Zulassung des Höchsten durch ein
allbekanntes Ereigniß neue schreckliche Stürme ausbrechen, und die Ruhe
der Menschheit und Unsres Vaterlandes bedrohen. Nicht ohne

Entsetzen denken Wir mit allen Wohlgesinnten an die Gefahren, denen

Unsere Freyheit und Unabhängigkeit, Unser Wohlstand, alles, was Uns
lieb und theuer ist, ausgesetzt gewesen. Durch die große ehrwürdige
Verbindung der Völker von Europa, durch die glänzenden Siege,
welche die Vorsehung der gerechten Sache verliehen, durch den
dadurch herbey geführten schnellen Sturz des Feindes sind alle
Entwürfe der Bosheit vereitelt worden. Und mit besonderm Wohlgefallen
haben Wir wahrgenommen, wie willig und freudig alle Stände Unsern

Aufforderungen entsprochen haben, durch Anstrengungen und Opfer
aller Art, besonders durch Vertheidigung Unsrer Gränzen zur Rettung
Unsrer höchsten Güter mitzuwirken.1) Wenn dies Betragen von dem

noch unter Uns herrschenden Gemeingeist zeuget, und Uns die Achtung
der übrigen Völker erwirbt, so giebt es Uns zugleich die tröstende

Versicherung, daß Gott Uns noch auf eine ausgezeichnete Weise
schützt." 2)

Das Bettagsmandat von 1817 blickt auf die im letzten Jahre über-
standene Not und Teurung zurück und dankt „für jede Hülfleistung
und Erleichterung, welche unter dem Einflüsse seiner Vorsehung und

') Die unerwartete Landung Napoleons in Frankreich am 1. März 1815

führte in der Tat zu einer Einigung der durch innere Gegensätze und Zwistig-
keiten entzweiten Kantone. Der Ernst der Lage nötigte sie, die auf dem Wiener
Kongress festgesetzte Gebietseinteilung anzunehmen, und das militärische
Aufgebot und die Grenzbesetzung erfolgten ohne wesentliche Störung mit Eifer und

Freudigkeit.
2) Man vergleiche mit diesen beiden Mandaten das Urteil Müslins über die

Verfassungsänderung. In der Predigt vom 2. Jan. 1814 über den Undank gegen Gott
und Menschen (Luk. 17, 151) sagte er: „Es wäre wahrlich schon ein schlimmes

Zeichen, wenn ich euch erst erklären musste, wen ich unter dieser Benennung
(Wohltäter) verstehe. Ich meine die, unter deren weiser und gerechter Verwaltung
wir nun 11 Jahre ein so ruhiges und stilles Leben geführt haben, wie kein anderes

Volk sich dessen rühmen kann. In welchem Zustand war dieses Land, als sie vor
11 Jahren seine Regierung übernahmen? Unter sich uneins, von erbitterten
Parteien zerrissen, verschuldet! Und in welchem Zustande ist es jetzt? Besänftigt,
blühend, im Wohlstand Und wo ist eine Regierung, die mit weniger Hülfs-
mitteln mehr geleistet hätte? Und wie vergilt man ihr? Wie behandelt man sie?"
Peinlich war es ihm auch, die neue Regierung zu begrüssen. Weniger
zuversichtlich als die oben erwähnte Proklamation hinsichtlich der Zukunft klingt seine

Bettagspredigt von 1815, in der er auch auf den Sturz Napoleons zu reden kommt.
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der wuudsrkuren uud Ksiligsn Zulassung dss DöeKstsn durek sin all-
KeKanntss DreigniL usus sekreekiieks Ltürius auskrseken, uud dis Duke
dsr NsnseKKsit und Dnsrss Vatsriandss KsdroKsn. XieKt «Kus Dut-
setzen denken Wir rnit uilsn WoKigesinntsn un dis DsiaKrsn, dsnsn
Unssr« DrevKsit und DnaKKängigKeit, Unssr WoKistand, uiiss, was Dns
iisk und tksusr ist, ansgesstzt gswsssn. Durek dis groÜs ekrwürdigs
VsrKiudung dsr VüiKsr von Dnropu, dur«K di« giänzsndsn 8isgs,
wsieks dis VorssKung dsr gsrsekten 8u«Ks vsriisksn, dursk deu du-

durek KsrKsv gskükrtsu sekusilen Kturz des Deindes sind uile Dnt-
würfe dsr DosKeit vereitelt wordsn. Und ruit Kesondsrrn WoKigsfailsn
Kaken Wir wukrgsnornrnsu, wis willig nnd frsndig alle Ktände Unssrn

^ntkordsruugsn sutsproeksu KaKsu, durek ^.ustrsuguugsu und Opisr
uiisr ^.rt, Kssondsrs dnrek Verteidigung Dusrsr Dränzsn znr Dsttung
Dnsrer KöeKstsu Düter rnitznwirken.^) Wsun dies Dstragsn von dsrn

noek nntsr Uns KsrrseKsndsn Dsrnsingsist «engst, und Uns dis ^.ektung
der übrigen Völker erwirkt, so giskt es Uns zugisiek die tröstende

VsrsieKsrung, duö Oott Uns noek auf eiue ausgszsieknsts Weise
sekützt." ^)

Das Dsttagsinandat von 1817 KiieKt auf dis irn istztsn dakrs üksr-
stundsns Xot uud Denrnng zurüek und dankt „für ^'sds Dniüsistung
und DrisieKterung, weieks untsr dsin Dinüusss ssinsr VorssKung nnd

^) Die uuervsrtete Länäuug Xspnleous in LrsuKrsisK am 1, Närs 1315

tukrte in dsr Lät su sinsr Liuiguug äsr äurek innere öegsusätse unä Zvistig-
Keitsu entzweiten Kantons, Ver Lrnst äer Läge nötigte »is, äis auf äem Wiener
Xongrsss festgssststs öebietseintsiiung äusunsbmen, unä äss militäriseds ^uL
gebot unä äie öreusbssetsuug erfoigteu «Kus vsseutliebs Ltöruug mit Litsr unä

LrsuäigKeit,
2) Nsn vergieieks mit äieseu bsiäsn Nsnästeo äss Lrteii Nüslin» übsr äis Ver-

iässungsänäsrung. In äer Lrsäigt vom 2. äsn. 1814 übsr äsu IlnäänK gsgsu Oott
uuä NsnseKeu (LuK, 17, 151) »ägts er: „Ks vs,rs väkriiek sebon ein »ebiimmss

ZsieKeu, wsun ieb eueb erst srKIarsn müssts, veu iob untsr äis»er Lenennuug
(WoKltätsr) verstsbe. Icb msins äis, uutsr äsrsn vsiser unä gsrsebter Vsrvältuug
vir uuu 11 Isbr« eiu so rubigss uuä stiiies Lebeu gefübrt Käbsu, vis Ksiu suäsrss
VoiK sieb äesssu rübmeu Käuu, Iu « eiekem Zustsuä vsr äieses Länä, si» sis vor
11 ääkreu ssius Legisruug überuäbmeu? Luter sieK uueius, vou srbittsrtsu Lä»
tsisn serrisssn, vsrsokuiäst! Loä in vsiekem Zustäuäe ist ss ^etst? Lesäuftigt,
biübeuä, im Woblstäuä! Lnä v« ist sius Regierung, äis mit veniger Luits-
mittein mebr geisistet bütte? Lnä vis vsrgilt man ibr? Wie bsbäuäeit msu sie?"
Lsiniieb vsr es ikm äueb, äie neue Rsgisruug su bsgrüsssu, Weuiger suvsr-
siebtliek als äis oben srväkots LroKIäMätiou KinsieKtiieK äsr Zukunft Klingt ssins

Lsttugspreäigt von 1315, in äer er uuek »uf äeu 8turs Xävoieon» su rsäeu Kommt.
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seines Geistes durch die Bemühungen und Aufopferungen einzelner
und vereinter Menschenfreunde die hungernde Armuth erquickte; —
daß der Allgütige ansteckende und tödtende Seuchen — sonst die
gewöhnlichen Gefährten der Hungersnoth — von vielen Gegenden unsres
Landes gänzlich entfernte, und da, wo sie sich einfanden, ihre
Verheerung beschränkte und abkürzte", ferner für die Erhaltung des

Friedens und die reiche Ernte des eben verflossenen Herbstes, der

„das vor einem Jahre uns vorenthaltene Brot doppelt wieder ersetzt hat".
Bedenklich ist die Klage über die „Hartherzigen und Selbstsüchtigen,

welche sich der allgemeinen Noth freuten, weil diese ihrem Wuchergeiste

eine reiche Erndte darbot", über die „zahllosen, immer weiter
überhand nehmenden Ausschreitungen und Zügellosigkeiten aller Art",...
die „unser so hart heimgesuchtes Volk im Ganzen weder gottseliger,
noch der Gnade des Allerbarmers würdiger gemacht hat".

Die folgenden Mandate nehmen auf auswärtige Ereignisse nicht
Bezug, noch erwähnen sie ausserordentliche Geschehnisse im Innern
des Landes. Sie heben dankbar die Erhaltung des Friedens, die fruchtbare

Witterung und die reichen Ernten hervor. Ebenso
übereinstimmend ist Jahr für Jahr die Klage über die Gleichgültigkeit und

Sündhaftigkeit des Volkes. Doch darf das Mandat von 1821 Bezug
nehmen auf Berichte über den sittlich-religiösen Zustand in den
einzelnen Gemeinden, die von einem erfreulichen Fortschritt Zeugnis
geben dürfen, „wie vorteilhaft sich mehrere derselben unter dem

wohltätigen Einfluß ihrer treueifrigen Seelsorger durch Gottesdienstlichkeit,
durch gutes Beyspiel ihrer Vorgesetzten, durch freywillige Aufopferungen
für ihre Schulen und durch ihren sittlichen Wandel vor andern
Gemeinden auszeichnen. In diesen Gemeinden werden sich bald glückliche
Folgen dieser Verbesserung entwickeln, und Wir hoffen, daß andere

Gegenden Unseres Landes, dessen Einwohner für alles Gute empfänglich
sich beweisen, bald ihr Beyspiel nachahmen, und so wahre Religiosität
und Sittlichkeit allgemein verbreitet, und wir ein Volk werden, dessen

Festtage dem Herrn angenehm sind". Im übrigen enthalten weder
diese noch die spätem Mandate wesentlich neue Gedanken. Sie

registrieren, wie es für die Bettagsmandate schon lange die Regel war
und wohl bleiben wird, mit besonderer Sorgfalt die Witterung des

Jahres und die Erträge der Heu- und Kornernte, wie die Ernteaussichten

für die Weinberge und Obstgärten, so dass man einmal aus
diesen Bettagsausschreiben eine vollständige Statistik der Witterung
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ssinss dsistss äurek äie demükungsn unä ^.uloplsrungsu einzelner
unä vereinter UsnseKsulrsuuäs äis Kuugsrnäs ^.rmutk srouiektsz —
äalZ äer ^.Ilgütigs anstsekenäs nnä töätsnäs KsneKsn — sonst äis gs-
wökniieken lZsläKrtsn äer dnngsrsnotk — von vieisn dsgsnäsn nnsrss
danäss gänziiek entkernte, unä äa, wo 8is sieK einlanäsn, ikrs Vsr-
bssrnng KsseKränKts uuä abkürzte", ferner tür äis drkaitung äe8

Drisäsns unä äis rsiebe drnts äs8 sbsn vsrtio88sn«n derkstss, äer

„äas vor sinsin äakrs un8 vorsntkaitsns drot äovrieit vieäer er8«tzt bat".
LsäsnKiieK i8t äis Hinge übsr äie „dartksrzigsu uuä KslKstsüeK-

tigen, wsieks 8ieb äsr allgsmsinsn Xotb lrsutsv, wsii äis8s ibrsin Wuebsr-
geists sins rsieks Druäts äarbot", üksr äis „zabllo8sn, immsr wsitsr
übsrbauä usbrnsuäsn ^U88ebrsituug«u nnä ZügsilosigKsitsn niisr L^rt",...
äie „nn8er 8« bart Ksimgssuebtss VoiK im danzen weäsr gottseliger,
noeb äsr dnaäs ä«8 ^lierbarmsrs würäiger gsmaekt Kat".

Die lolgsnäsn Uanäats nskmsn anf auswärtige dreiguisss niebt

dszug, uoek erwäbneu 8ie au88sroräeutiiebs ds8«KeKni88s im Innern
äs8 danäe8. Kis KsKsn äanKKar äis drkaitnng äs8 Drieäen8, äie truekt-
Kars Witterung uuä äis rsieksu druteu Ksrvor. dkeus« üksrsin-
8timmsnä i8t äakr für äakr äis Iviags üksr äie dlsiekgültigksit uuä

KünäKaltigKsit äs8 V«IKs8. doek darf äa8 Nnnäat von 1821 dszng
nskmsn nul dsriekte üker äsu 8ittIieK-rsiigi«8sn Zu8tanä in äsn sin-
«sinsn dsmsinäsn, äis vou siusm srlrsuiieksu dorkekritt Zsugni8
gsksu äürteu, „wis vortsiikalt 8ieK mekrsre äsr8eiken untsr äsm woki-

tätigen dintinü ikrsr trsueilrigen 8ssi8«rgsr äurek d«tte8äisn8tiieKKeit,
änrek gutes dsv8piei ikrsr VorgS8«tztsu, äurek lrevwiiiige ^nloplsrungsn
lür ikrs KeKnisn uuä äurek ikrsu sittiieksn Wanäsi vor anäsrn ds-
meinäen an8zsieknsn. In äisssn dsmsinäsn wsräsn 8ieK Kaiä glüekiieks
Dolgen äis8gr VsrKs88srung sntwieksin, nnä Wir Kollsn, äaL anäsrs

dsgsnäsn dn8srs8 Danäs8, äs88sn dinwokner lür aii«8 dnts smplängiiek
8ieK Kswsi8sn, Kaiä ikr Lsv8pisl naekakmsn, unä 80 wakre Rsligio8itat
unä KittiieKKsit aiigsmsin vsrbrsitst, unä wir sin VoiK wsräsn, äs88sn

t?S8ttngs äsm dsrru augensbm 8iuä". Im übrigsu sutbaitsu wsäsr
äis8s noeb äis »vätsrn Nauäats ws8sutiieb ueus dsäanken. Kis rsgi-
8trisrsn, wis S8 lür äis dsttagsmanäats 8«bon iangs äis Degsi war
nnä woki bisibsn wirä, mit bs8onäsrer Korglait äis Witterung äes

äakres uuä äie drträgs äsr Dsu- unä Dornsrnts, wis äis drnteans-
8ieKtsn lür äis WsinKsrgs uuä dk8tgärtsu, 8« ä«88 man einmal aus
äisssu dettagsaussekreiksu sius voiistänäigs Statistik äsr Wittsrurig
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in vergangenen Zeiten wird aufstellen können. Es ist übrigens nur zu

begreifen und zu billigen. Die Bernerkirche ist eine Land- oder Bauernkirche,

und was den Bauer am meisten angeht und beschäftigt, muss

billigerweise voranstehen. In Sonnenschein und Regen kommt ihm
Gott nahe. In der fruchtbaren Witterung sieht er ein Zeichen seiner

Gnade, in Ungewittern und Stürmen, in Frost, Nässe und Kälte
empfindet er die göttliche Ungnade.

Das Mandat von 1828 erwähnt „das Ungewitter des Krieges im

Osten", den Freiheitskampf der Griechen gegen die Türken, in dem

der „unbeugsame Trotz der Ungläubigen" gebrochen wurde, ferner

„die belebte feyerliche Theilnahme am Reformationsfeste", die, wie

auch sonst bezeugt ist, „segensreiche Früchte hervorgebracht hat", mehr

religiösen Sinn, mehr Freude am Lesen des göttlichen Wortes, mehr

und ernstere Theilnahme am öffentlichen Gottesdienst". Das Mandat

von 1829 bemerkt, dass „in unserm geliebten Vaterlande, das vor so

vielen andern Ländern stets als ein Denkmal der segensvollen Gnade

des Allerhöchsten da steht, dieses Jahr seit dem letzten Bettage still
und unvermerkt verflossen", dass „keine außerordentlichen Ereignisse
es bezeichnen". Es fordert zum Dank gegen Gott auf „für den ruhigen
Gang der Zeit", „für die einem jeden offenstehende Kenntniß des

göttlichen Worts, für die gerechte nnd wachsame Landesverwaltung, für
den unter uns fortdauernden Geist christlicher Mildtätigkeit gegen Arme
und Leidende, für des Herrn gütige Rewahrung unsrer zeitlichen Habe

vor Krieg und Verwüstung". Es lässt noch nichts ahnen von den

Stürmen, die schon so bald einen so tiefgreifenden Umschwung in den

bestehenden Ordnungen und Einrichtungen herbeiführen sollten. Noch

merkwürdiger ist, dass das Mandat des folgenden Jahres 1830,
obschon es in die politisch so erregte Zeit des Herbstes fiel, über diese

Ereignisse, die zunehmende Gährung im Volke mit Stillschweigen
hinweggeht. Als ob nichts sich vorbereiten würde, rühmt die
Proklamation: „während andere Länder von blutigen Kriegen und innern
Unruhen heimgesucht werden, genießt unser theures Vaterland die

Segnungen des Friedens, der Freyheit und der bürgerlichen Ordnung".
Das war im September, und im Oktober setzte gleichzeitig in Burgdorf,

Biel und andern grossem Ortschaften jene denkwürdige Bewegung
ein, welche unter dem Einfluss der Julirevolution in Frankreich eine

Umgestaltung der Verfassung in demokratischem Sinne forderte und

durchsetzte. Der Stimmung, die in dem ebenerwähnten Bettagsmandat
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in vsrgsngsnsn Zsitsn wird nntstsiisn Können. Ls ist ükrigsns nur zu

Ksgreitsn unä «n Kiiligsn. Ois LsrnsrKireKe ist sins Lanä- oäsr Lauern-
KireKs, uuä was äsu Lnnsr nin msistsn angskt uuä KsseKättigt, inuss

Killigsrwsiss voransteken. In KonnsnseKein nnä Legen Konunt iinn
Oott naks. In äsr trnektkarsn Wittsrnng siskt sr sin ZsieKsn ssinsr

Onnäs, in Lngswittsrn nnä Ktürmsn, in Lrost, Xässs unä Units em-

pünäet sr äis göttlieks Lnguaäe.
Ons Nnuänt vou 1828 srwäkut „äns Lugewittsr äss Lrisgss im

Osteu", äsu LreiKsitsKamnt äsr OriseKsn gsgsn äis LürKsu, in äsiu
äsr „uuksugsams Lrotz äsr LuglänKigsn" gskroeksn wuräs, tsrusr

„äis KelsKts tsvsrlieks LKsiinaKins am Lstormationstests", äis, wis
anek soust Kszsugt ist, „ssgsnsrsieke LrüeKts KervorgsKraeKt Kat", mskr

rsiigiössn 8inn, inskr Lrsnäs nin Lsssn äss göttiieksn Wortes, mskr
nnä srnstsrs LKsiinaKms nur öüsntiieken Oottssäisnst". Oas Nnnänt

von 1829 KsmsrKt, änss „iu uussrrn geiisktsn Vntsrianäs, äns vor so

visisn nnäsrn Ländern stets nis sin OsnKmai äsr segensvollsn Onnäs
äss ^.IlsrKöeKstsn än stsiit, äissss äakr ssit äsm istztsn Lsttags stiii
nnä unvermerkt vsrtlosssn", änss „Keine auLsroräsntlieKsu Lrsignisss
ss KszsieKnsn". Ls toräsrt «um Dank gegen Oott ant „iur äsu ruiiigsn
Oang äsr Zeit", „tür äis sinsm z'säsn ottenstsksnäs LsnntniiZ äss gött-
iieiisn Worts, tür äis gsrsekts nnä waeksams Lanässvsrwaituug, tür
äsu untsr uns tortäausrnäsn Osist ekristiieker NiiätätigKsit gsgsn ^,rms
nnä Lsiäsnäs, tür äss Lsrrn gütig« LewaKrung uusrsr «sitiieksu Labs
vor Lrisg uuä Vsrwüstuug". Ls iässt u««b uiebts abnsn von äsii

Ktürmen, äis sebon so baiä sinsn so tistgrsitsnäsn Lmsebwung in äsn

bsstsbsnäsii Oränungen nnä Linriebtuugsu KerKeitüKrsn soiitsri. Xoeb

merkwüräigsr ist, äass äas Nanäat äss toigsuäsn äakrss 1836, ob-

sebou ss in äis volitisek so erregte Zeit äss LsrKstss bei, üksr äiess

Lrsignisss, äis «unskmsnäs OäKrnng im VoiKs mit 8tiiis«Kwsigsn Kin-

weggskt. ^.Is «K uiekts sieK vorksrsitsn würäs, rübmt äis LroKIa-
mntion: „wäkrsnä anäsrs Länäsr von Kiutigsu Lriegsn uuä iuusrii
LnruKsu KsimgssneKt wsräen, gsnisLt nnssr tksurss Vatsrianä äis

Kegnnngen äss Lrisäsns, äsr LrevKeit unä äsr KnrgsriieKsn Orännng".
Ons war im KevtsmKer, uuä im OKtoKsr sstzts gisiekzsitig in Lurg-
äort, Lisi unä anäsrn grösssrn OrtseKnttsn i'sns äsnkwüräige Lswsgung
ein, weieks untsr äsm Liuüuss äsr äniirsvoiutiou iu LrnnKrsieK sins

Umgestaltung äsr Vsrtassuug iu äemokratiseksm Linns toräsrts nnä

äureksstzte. Osr Stimmung, äis in äsm sksnsrwäkntsn Lsttagsmanäat
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zum Ausdruck kommt, durchaus entsprechend, war die landesväterliche

Regierung aufs Höchste überrascht und auf die Ereignisse ganz
unvorbereitet. Einzig der Ratsherr Karl Friedrich von Tcharner hatte
die Umwälzung kommen gesehen und, um ihr vorzubeugen, zeitgemässe
Reformen verlangt. Er predigte aber tauben Ohren und es kam, was
kommen musste. Am 13. Januar 1831 beschloss der Grosse Rat, seine

Gewalt niederzulegen. Eine Proklamation vom gleichen Tage, verfasst

von Schultheiss Emanuel Friedrich von Fischer, gab dem Volke Kenntnis

von diesem Beschluss und ordnete die Wahl eines Verfassungsrates an.
Zum letztenmal erliessen am 24. August 1831 Schultheiss und

Rath der Stadt und Republik Bern an ihre lieben und getreuen
Mitbürger zu Stadt und Land die Bettagsproklamation, 1) in Ausführung
des Tagsatzungsbeschlusses. Ein wehmütiger Ton klingt durch dieses

Schriftstück, das ohne Hass und Verbitterung, würdig und edel, wie

es den abtretenden Magistraten entsprach, auf die eingetretenen
Ereignisse Bezug nimmt.2) „Und lauter und vernehmlicher dringt heute dieser

Ruf zur Buße zu uns, da so viele Ereignisse uns an die Vergänglichkeit

alles Irdischen erinnern und unsere Gedanken hinziehen zu
dem, der der Menschen Schicksale in seiner Hand hat" „ganz
Europa wankt und sieht mit Bangigkeit der Zukunft entgegen: wohl
sind das Tage, die zur Buße rufen". Mit grossem Ernst wird die

Bussforderung begründet: „unser Wandel war nicht vor Gott, denn zu den

sittlichen Gebrechen, die wir schon früher beklagten sind noch

neue hinzu gekommen; Ungehorsam gegen die Gesetze, unmäßiger
Besuch der Trinkstuben, Versäumniß der Berufsgeschäfte und
zunehmende Entfremdung vom häuslichen Leben. Aber nicht bloß die,
die in diesen Übertretungen ihre Schuld erkennen müssen, sondern

wir Alle, Alle haben gesündigt, in allen Ständen des Volkes, gegen
die Gebote Gottes" Die Proklamation klingt aus in den herzandringenden

Ruf: „Pflanzet Gottesfurcht, jeder vorerst in seinem eigenen Herzen,
dann in seinem Haus und dadurch unter dem ganzen Volke. Gottesfurcht

ist die Grundlage alles Glücks. Durch sie bewahrten einst unsre
Väter Zucht und Ordnung, durch sie wurden sie arbeitsam, zufrieden,
freudig zu jeder Pflicht, durch sie waren sie stark in jeglicher Gefahr,

') Verfasst laut regierungsrätlichem Protokoll von Dekan Stierlin.
2) Man muss unwillkürlich an die Rede Samuels denken, die er an das Volk

hielt, nachdem es seine Abdankung und die Wahl eines Königs begehrt hatte,

„wie es die Völker um uns haben" (1. Sam. 8, 5).
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zum ^.usäruek Kommt, äurokuus sutsprs«Ksuä, war äis iuuässvätsrlieks

Lsgisruug uuts DöoKst« üK«rru««Kt unä auk äis Lrsiguiss« ganz un-
vork«rsitst. Liuzig äsr LatsKsrr Dnri DrisärisK von LsKnrnsr Kntt«

äis Umwälzung Koininsn gsssksn nnä, um ikr vorznksugsn, zsitgsmässs
Dstormsn vsriungt. Dr vrsäigts nksr tnnksn OKrsn nnä ss Kam, wns
Kommsn mnssts. ^.m 13. äununr 1831 KsssKloss äsr Drosss Dut, ssius
Dswuit nisäsrzuisgsn. Lins LroKinmntiou vom gisioksn Lugs, vsrlusst

von KoKultKsiss Dmnuusi LrisärioK von Lis«Ksr, guk äsm Volks Dsnutnis

von äisssm LsssKiuss uuä oräusts äis WuKi siuss Vsrtussuugsrutss nn.
Zum istztsumni srlissssn nm 24. August 1831 KoKuitKsiss unä

LntK äsr Ktnät uuä DspuKüK Lsrn nn iiirs KsKsu nuä gstrsusu Nit-
Kürgsr zu Ktnät uuä Lnuä äis LsttngsizroKIumutiou, ^) iu ^,ustukruug
äss LngsutzuugsKsssKiussss. Liu wskmütigsr ?«n Klingt äursk äissss

8«Kri1t«tü«K, äus okus Dnss unä VsrKittsruug, wnräig nnä säsl, wis
ss äsn uktrstsnäsn Nugistrutsu sntsprusk, nnl äis singstrstsnsn Lr-
signisss Lszng nimmt.^) „Lnäinntsr nnä vsrnsiimiieiisr äringt iisnts äisssr

Lnl zur Dnüs zu un«, äu so visis Lrsignisss nns nu äis Vsrgäug-
lisiiksit ullss Iräissiisu sriuusrn uuä uussrs DsäunKsn KinzisKsn zu
äsm, äsr äsr NsnssKsn KsKioKsui« in ssinsr Dnnä Kut" „gunz
Dnronn wnnkt uuä siskt mit LnngigKsit äsr Znknnlt sntgsgsn: woki
sinä äns Lugs, äis znr LnLs rnksn". Nit grosssm Lrnst wirä äis Lnss-

toräsrnng Ksgrnnäst: „uussr Wnuäsi wur uiskt vor Dott, äsnn zn äsn

sittiisksn DsKrssKsn, äis wir sskon trnksr KsKingtsn sinä nosk

nsns Kiuzu gskommsn; DngsKorsnm gsgsu äis (Issstzs, uumäöigsr
LssusK äsr LriuKstuKsu, Vsrsüumuiü äsr LsrulsgsssKälts uuä zu-
nskmsnäs Lnttrsmänng vom KäusIioKsn LsKsn. ^Ksr niskt Kioü äis,
äis in äisssn DKsrtrstnngsn ikrs KoKnlä srksnnsn müsssu, souäsrn

wir ^lls, ^.iis KuKsn gssünäigt, in niisn Ktünäsn äss VoiKss, gsgsu
äis DsKots Dottss" Dis LroKinmntiou Klingt uns in äsn Ksrznnäriugsn-
äsn Luk: „Ltinuzst DottssluroKt, ^'säsr vorsrst iu ssiusm sigsusn Dsrzsn,
ännn in ssiusm Dnus unä änäurok uutsr äsm gnuzsu VoiKs. Dottss-

iurskt ist äis Druuäiugs niiss DiüsKs. DuroK si« KswnKrtsu siust uusrs
Vätsr ZusKt unä Oränuug, äur«K sis wuräsu si« nrksitsum, znlrisäsn,
trsnäig zu ^'säsr Liü«Kt, äursk sis wursn sis stnrk in ^sgiieksr DstuKr,

') Vertagst laut rsgierunAsratlieKsiu Protokoll vou Dekan Ltieriin,
^) Nan mus« uuviiikürliek au äis Reäe Laiuusl« äsnkeu, äis er au äas Volk

Kielt, uaekäern ss ssius ^KäanKuug unä äis WaKI siues Königs KsgsKrt Katts,

„vis es äis Völker uin uns Kaken" (1. 8an>, 8, 5),
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und getrost in der Stunde des Todes. Laßt uns ringen nach diesem

köstlichen Gute und es wieder einheimisch machen bey uns".... „Zum
letzten Male, liebe Mitbürger, verkünden wir euch den Bettag, möge

unser Ruf bey Vielen Eingang finden und den Sinn der Buße wecken,
der zum ewigen Leben führt. Wir flehen zu Gott, dem allmächtigen
Schöpfer und Vater, daß er auch uns verzeihe nach seiner Langmuth,
uns nicht richte nach unserm Verdienst, sondern nach seiner Gnade,
durch unsern Heiland. Wir flehen zu ihm um seinen Segen für das

Land, dem Wir bisher vorgestanden sind". Wahrlich, ein edles, echt

christliches Abschiedswort! Ihm folgte am 20. Oktober 1831 die
offizielle Abschiedsproklamation, die ebenfalls zur Aussöhnung der
entzweiten Gemüter und zur Einigkeit im Gehorsam und in der Achtung
vor Gesetz und Obrigkeit ermahnte, „ohne die kein Gemeinwesen
bestehen mag". Beide Proklamationen machten einen tiefen Eindruck,
ebenso diejenige der neuen Regierung. Ihr folgte auf Beschluss des

Grossen Rates vom 3. Dezember 1831 eine ausserordentliche Proklamation,

die am 1. Januar 1832 von allen Kanzeln des protestantischen
Kantonsteils verlesen wurde. Sie trägt am Eingang die Ueberschrift :

„Wir, der Landammann und Große Rath der Republik Bern, an das

Bernervolk", und ist unterzeichnet vom Landammann von Lerber
und vom Staatsschreiber F. May. Sie beginnt mit den bescheidenen

und weisen Worten: „In der letzten Mitternachtsstunde ist ein Jahr
entschwunden, das wenig ähnliche hat, in welchem sich aus einer
seltenen Aufregung der Gemüther ein ganz neuer Zustand unsres
theuren Vaterlandes entwickelte: ein Jahr, in welchem entweder die

Grundlage unseres Glückes oder der Keim unseres Verderbens gelegt
worden ist, je nachdem wir unsere höhere Freiheit weise und mäßig
zu benutzen wissen und uns in christlicher Liebe und vaterländischem
Sinne vereinigen, oder aber Feindschaft, Haß, Rachsucht und
Zwietracht unter uns herrschen lassen, die alle Staaten zerstören.

Eure Stellvertreter und Vorsteher erfüllen eine heilige Pflicht und

folgen zugleich dem Rufe ihrer eigenen Empfindungen, wenn sie am
ersten Tage des neuen Jahres bei der ersten Vereinigung des Volkes
im Tempel des Herrn ein ernstes Wort zu Euch sprechen und Euern
christlichen Sinn auf die ausgezeichnete Gnade lenken, die uns Gott
bei jenen hochwichtigen Ereignissen bezeigte, und Euch die nächsten

ersten Pflichten ans Herz legen, die uns daher auffallen". Es folgt
dann eine ernste Mahnung zur Einigkeit und zur Gottesfurcht, die an
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unä getrost in äer Ktunäe äes loäss. LulZt uus ringen nueb äisssrn

Köstiieben Outs nnä ss visäsr sinbsimiseb mueben Ks? uns".... „Znm
letzten Nule, lisbs Nitbürger, verkünden vir sneb äsu Lettug, möge

nnser Lnt bev Visisn Lingung Knäen unä äsn Kinn äsr Luüs veeksn,
äsr znm evigsn Lsbsn tnbrt, Wir tisirsn zu Oott, äsrn allmüebtigen
8«böpter uuä Vater, änL sr aueb uus vsrzsibs naeb ssiusr Langmntb,
nns uieirt riebt« na«b unssrrn Vsräienst, sonäsrn na«K ssinsr Onnäs,
äureii uussru Leiianä. Wir iisksn zu iinn nrn ssinsn Ksgsn kür äas

Lanä, äsrn Wir bisbsr v«rgsstanä«n sinä". Wubriieb, siu sälss, sebt

«bristii«bss ^,bsokisdsvort! Iinn toigts uin 26. Oktober 1831 äis otti-
zisiis ^.bsebisdsvrokiamation, äis ebenfalls zur ^.nssöbnnng äsr ent-

zvsitsn Osrnütsr nnä «nr LinigKsit iiu Osborsurn uuä iu äsr ^«btung
vor Oesstz uuä ObrigKsit srrnubuts, „«Kns äis Kein Osrnsinvessn be»

stebsn mag". L«ids LroKiamationsu rnuebtsn sinsn tistsu LiudrueK,
sbsnso diejenige äsr nenen Lsgisrnng. Ibr toigts uui Lssebinss äes

Orosssn Lntss vorn 3. Oszsiubsr 1831 sius uusssroräsntliebs LroKia-

inutiou, äis urn 1. danuar 1832 vou uilsu Lanzsin äss nrotsstuntisebsn
Luntonstsiis vsrlsssn vuräs. Kis trügt urn Lingang äis Lsbersebritt:

„Wir, äsr Landammann uuä Oroüs Latb äsr LepnbiiK Lsru, uu äus

LernsrvoiK", unä ist nntsrzeiebnst vorn Lunäurninuuu von Lerber
unä vorn Ktaatssebrsibsr L. Nuv. Kie beginnt init äsn bssebsidenen

unä vsissu Wortsn: „In äsr letzten Mtternaebtsstuuäs ist eiu dakr
entsebvnnäsn, äus vsnig übuiiebs bat, in vslebein sieb aus eiuer
seltenen ^.ntrsguug äsr Osiuütbsr ein ganz neusr Zustauä unsres
tbeursn Vutsriunäss entvieksits: sin dakr, in vslebein entvsäer äis

Ornnäiugs uussres OiüeKss oäsr äsr Leim uussrss Vsräsrbsus geisgt
voräsu ist, ^s nuebäsni vir uuser« Köbsre Lrsibsit vsiss uuä mülZig

zu bsnntzsn visssn nnä nns in ebristiiebsr Lisb« unä vatsrläudiseksm
Kinns v«r«iuigsu, oäsr ubsr LsiudseKakt, Laö, Luebsu«bt uuä Zvis-
truebt unter nns bsrrssbsn Iusssn, äi« uiis Ktuutsn zsrstörsn.

Lurs Ktsllvsrtrstsr unä Vorstsbsr srtnllsn sin« bsiiigs Liiiebt nnä

toigsn zugisieb äsm Lnte ikrsr sigsnsn Lmptindungen, vsnn sis um
srstsn Lugs äss ususu dakrss bsi äsr srstsu Vsrsinignrig äes Volkes
im Lsinpsi äss Lsrrn sin srnstss Wort zn Luob spreeben nnä Lnern
ebristiieben Kinn unt äis unsgszsiebnsts Onuäs isnksn, äis uus Oott

bsi i'snsn boebviebtigsn Lrsiguisssn bszsigts, uuä Lueb äis uüebstsu

srstsu Ltiiebtsn uns Herz iegsu, äis uus äuber auttniisn". Ls tolgt
äunu sins srnsts Nubnnng zur LiuigKsit uuä zur Oortssturebt, äie uu
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diesem so wichtigen Wendepunkte der Geschichte unseres Kantons

doppelt notwendig war. (Schluss folgt.)

* **

Anhang.

Stapfers Bettagsproklamation vom Jahre 1798. ^

Aarau, den 30. Heumonat 1798.

Freiheit. Gleichheit.2)
Der

Minister der Künste und Wissenschaften
der einen und untheilbaren helvetischen Republik

An den

Bürger Tillier, Regierungs-Statthalter dés Kantons Bern.

Bürger Statthalter
Die Zeit nahet heran, wo die Bewohner Helvetiens ein Religions-

Fest gemeinschaftlich feyerten, einen Tag des Gebets und der

Danksagung, einen Tag, gewidmet dem religiösen Nachdenken über den

sittlichen Zustand der Nation. Unsere Staatsverfassung erkennt das

heilige Menschenrecht ungehinderter Religionsübung an. Allein obgleich
sie keinen gottesdienstlichen Versammlungen irgend einer Religionsparthey

Hindernisse in den Weg leget, so kann sie doch nicht
gestatten, daß unter dem Vorwand religiöser Zusammenkünfte die öffentliche

Ordnung gestört, und die Achtung gegen die rechtmäßigen christlichen
Gewalten im Staate untergraben werde. Wenn nun schon die Pflicht
des Vollziehungsdirektoriums der Helvetischen Republik sich darauf

einschränkt, durch Euch, Bürger, und durch Euere Unterbeamten,
über alles, was den Gottesdienst angeht, genau zu wachen, so kann
es ihm doch nimmermehr gleichgültig seyn, in welchem Geiste die

M Wir bringen anhangsweise die in lefzter Nummer erwähnte Proklamation
Stapfers, da ihr Inhalt es rechtfertigt, dass sie in einer Geschichte des Bettages
in extenso aufgenommen werde.

2) In der Mitte des Blattes zwischen den Worten „Freiheit" und „Gleichheit"
befindet sich eine Vignette, Teil mit seinem Knaben darstellend.
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äisssm so wiektigsn WsnäsnnnKts äsr OsseKieKte nnssrss Lnntons
äonpsit notwsnäig war. (8eKWss folgt

ir il s. II ^.

Ltiiyksi'L Lsttäss8i)r6k1äiiig,ti0if vom, ZaKis 1798/)

^K?-a«, äsn 36. Lsnmonnt 1798.

LrsiKsit. OieieKKsit. ^)

Oer

Minister der Xünste und WissensONskten
äsr einen nnä nntksiiknrsn KsivstiseKsn LepuKüK

^.n äsn

Lürgsr Liiiisr, L egisrnngs-ötnttknltsr äss Lnntons Lern.

Lis Zeit nnket Ksrnn, wo äis LswoKnsr Lsivstisns sin Lsiigions-
Lsst gsmeinsekattiiek fsvsrtsn, sinsn Lng äss OsKst» nnä äer LnnK-

sngnng, einen Lng, gswiämst äsm rsligiossn XneKäsnKsn nker äsn
sittiieksn Zustnnä äsr Xntion. Lnssrs Ltantsvsrfassnng srksnnt äns

Ksiiigs NsnseKsnrseKt nngekinäerter LsiigionsüKnng nn. ^.iiein «KgieieK
sis Keinsn gottssäisnstiieken Vsrsnmmiungsn irgsnä sinsr Lsiigious-
pnrtksv Linäsrnisss in äsn Wsg isgst, so Knnn sis äoek niekt gs-
stnttsn, änö nntsr äsm Vorwnnä rsiigiossr ZusnmmsnKnntts äis öfksntlieke

Orännng gestört, nnä äie ^ektung gegen äis rseKtmnÜigsn ekristiieksn
Oswnitsn im Ltnnts nntsrgrnksn wsräs. Wsnn nnn sekon äis LiiieKt
äes VollzisKungsäirsKtoriums äer HeivetiseKsn LepuKiiK sieK änrnuf

sinsekrnnkt, änrek LneK, Lürgsr, nnä äurek Lusrs LntsrKsnmtsn,
üksr niiss, was äen Oottssäienst nngskt, gsnnu «n wneken, so Knnn

ss ikm äoek nimmsrmekr gieiekgüitig sevn, in weiekem Osists äis

'> Wir briugsn snksugswsisg äis in ieister Xummsr ervslints ?r«KIsiustion
stspters, äs, ikr InKslt es reektfertigt, ässs sie in einer (iesekielrts äes öettsgss
in extenso sufgenoniuien weräe,

2) In äer Nitts äes IZIstis» swiseksn äen Worten „LreiKsit" unä „OlsieliKsit"
beknäst sisir sius Vignetts, lsii init ssinsin ünsbeu äsrstslleuä.
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Religionslehrer an den Tagen, die der Gebrauch unserer Väter
geheiligt hat, sich ihrer Amtsverrichtungen entledigen.

In seiner ursprünglichen Reinheit, ist das Christen-
thum das wirksamste Mittel, das Gewissen zu schärfen,
die Menschen zum Gefühl ihrer Würde zu erheben, die
Selbstsucht zu bekämpfen und alle Tugenden zu ent-
wicklen, welche die Zierde der menschlichen Natur, und
ohne die keine wahrhaft republikanischen Gesinnungen
möglich sind.

Das Christenthum ist allem feind, was schlecht und niedrig ist:
es lehrt den Eigennuz dem gemeinen Wohl, die Regungen der Leidenschaft

den Gebotten der Vernunft, das Vergnügen der Pflicht, und
alles dem Gewissen aufopfern. Es gewöhnt seine Verehrer, ihr Glück

nur in dem Wohl Anderer zu suchen, und hält ihnen beständig eine

moralische Welt, ein unsichtbares Reich vor, zu dessen Absichten diese

Sinnenwelt nur Mittel ist, wo die Gerechtigkeit das höchste Gesez,

Heiligkeit der lezte Zwek, und woraus alle Willkür verbannt ist.

Der Christ ist unabhängig ohne Zügellosigkeit, fest ohne Eigensinn,

stolz auf seine Bestimmung ohne Eigendünkel, und beschämt über
seine Mängel ohne Muthlosigkeit. Erhoben durch das Bewußtseyn der

Fähigkeiten, die er noch entwikeln kann, und durch die Aussicht auf

seine unermeßliche Laufbahn, gedemüthiget durch die Kenntniß des

geringen Maßes seiner wirklich erworbenen Kräfte, und durch den

Hinblick auf das kleine Stük des zurükgelegten Weges, fühlt er sich

durch eine Ewigkeit von Anstrengung gegen die Schwäche des Augen-
bliks gestärkt, und findet in einem immerwährenden Fortgang seines

Strebens nach Heiligkeit, den Ersaz seiner gegenwärtigen Unvoll-
kommenheit.

Das Christenthum erhebt ihn über die Menschheit,' ohne ihre
Triebfedern zu zerstören, über die ängstlichen Sorgen des Lebens,
ohne irgend ein Band, das uns daran knüpft, zu zerreißen ; es reiniget
alle Empfindungen seines Gemüths, ohne sie zu schwächen, pflegt und
nährt die sanftesten, leitet die stärksten, und macht sie gemeinnüzig;
es erweitert seinen Gesichtskreis im Großen, ohne seine Thätigkeit im
Kleinen zu lähmen, und stellt ihn auf eine Höhe, von welcher er das

Menschengeschlecht in seinen allgemeinsten Beziehungen überbükt,
ohne sein Interesse an dem kleinsten Detail des Lebens zu verlieren.

Der kleinfügigste Umstand im Gewebe der Ereignisse, gehört in seinen
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LsiigionsieKrer an äsn Lagen, dis dsr OsKraueK nnssrsr Vätsr gs-
Ksiiigt Kat, sisb ikrsr ^.mtsvsrrioktnngsn sntlsdigsu.

In ssinsr nrsnrüugiioksn LsinKsit, ist das OKristsn-
tirnrn das wirksamste Nittel, das Oewisssn zu sekärtsn,
dis NsnseKen zum OetüKi ikrer Würde zu srkskeu, dis
KsiKstsueKt zn KeKämvtsu und aiis Lugsudsu zn eut-
wiokiou, weieks dis Zierde dsr meusekiieksu Xatur, und
»Kns dis Ksins wakrkatt rsnukiikauisokeu lZssiuuungsn
mögiiok sind.

Das (ÜKristsntKnm ist aiisrn teind, was sokisokt nnd niedrig ist:
ss Isint dsn Ligsnnnz dsiu gsmsinsn WoKI, dis Regungen dsr Leiden-
sonatt dsn OeKottsn dsr Vernnntt, das Vergnügen dsr LtiieKt, und
niiss dsrn dewisssn antontsrn. Ls gswöknt ssins VsrsKrsr, ikr OiüoK

nur iu dsrn Woki Andsrsr zu sneken, nnd Käit iknen Ksständig eins

moralisoks Wsit, sin unsioktkarss LsioK vor, zn dssssn ^.KsieKten disss

Kivnsnwsit nnr Nittsi ist, w« dis OsrseKtigKeit das KöeKsts dsssz,

UsiiigKsit dsr iszts ZweK, nnd woraus alle WiiiKür verkannt ist.

Lsr LKrist ist nnaKKängig okns Zügel losigksit, tsst okns Ligen-
sinn, stoiz ant ssine Lsstimmnng «Kne LigsndnnKsl, nnd KesoKämt nksr
ssins Nängsi «Kns NntKiosigKsit. LrKoKsn durek das LswnLtsszn dsr

LäKigKsitsn, dis sr nook sntwiksin Kann, und dnrok dis ^.ussiokt aut

ssius unsrmsülieks LantKaKn, gsdemütkigst dnrok dis Lsnntniö dss

gsringsn NnLss ssinsr wirkliek erworkensn Lrätts, nnd dnrek den

HinKiioK nnt das Kisins 8tüK dss zurükgsisgten Wsgss, tnkit sr sieK

dnrok sius LwigKeit von Anstrengung gegen dis LoKwäoKs dss ^,ngsn-
KiiKs gestärkt, uud Ludst in sinern immsrwäkrsndsn Lortgnug seines

KtreKens nnok Heiligkeit, den Lrsnz seiner gegenwärtigen Lnvoii-
KoruiusnKsit.

Las (ÜKristeutKuin srkskt ikn nksr dis NsnsoKKsit,' okns ikrs
LrisKtedsrn zu zsrstören, iiker die ängstiieken 8«rgsn dss Lsbsns,
okns irgsnd sin Land, das uns dnrau Knüptt, zu zsrrsiLsn; ss rsinigst
niis Lmpöndungen ssinss OsmütKs, okns sie zu sokwäoksn, ptiegt nnd
näkrt dis santtsstsn, isitst dis stärkstsn, und rnaokt sis gsmsinnüzig;
ss srwsitsrt ssiusu (ZnsioKtsKrsis iin OroLsn, okns seins LKätigKsit im
LIsinsn zu iäkrnsn, nnd stsiit ikn ant eins LöK«, von wsieksr er das

NsnseKsngsseKIeeKt in ssinsn aiigsrnsinstsn LszisKungsn iiksrkiikt,
«Kns ssiu lutsrssss au dsm Kisinstsu Letaii des LsKsns zu vsriisren.
Oer Kisintügigsts Umstand im OswsKe dsr Lrsignisss, gekört in ssinsn
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Augen zum Gebiete der Vorsehung, und ist ein Ruf der Pflicht an
seine moralische Kräfte. Er ist auf heiligem Boden überall, er weiß,
daß er durch jeden seiner Gedanken und Entschlüsse, durch jede seiner

Empfindungen und Handlungen, der Beförderer oder Störer des

allgemeinen Planes der Gottheit wird. Nichts ist so klein für ihn, daß

es ihn nicht zur gewissenhaften Anwendung seiner Vermögen
auffordern, nichts so groß, daß er es nicht als Werkzeug seiner moralischen

Selbstbildung gebrauchen könnte.
Welcher Mensch, der beym Genuß gerne mit dankbarem Herzen

der Quelle der Wohlthaten nachspürt, welcher Mensch kann es

vergessen, daß der Stifter des Christentums zuerst in seinen Mitmenschen
die Söhne eines gemeinschaftlichen Vaters laut erkannte, sie zu einer
Brüderfamilie zu vereinigen suchte, und zuerst einladete, unter sich
eine Gesellschaft von Tugendfreunden, einen moralischen Freystaat
unter göttlichen Gesezen, zur Veredlung ihres Geschlechts zu gründen

Wer könnte es vergessen, daß das Christenthum durch die Lehre
von der Gleichheit der Pflichten, den Triumph der Gleichheit der
Rechte vorbereitete? In seinen Tempeln fand diese Gleichheit unter
der Regierung willkührlicher Machthaber eine Zuflucht. Seine Sittenlehre

ist es, die die Thronen gestürzt und erschüttert, die Zernichtung
aller ausschließenden, und die freie Entwiklung der Menschenkräfte
hemmenden Vorrechte herbeygeführt oder beschleuniget hat; sie ist es,

der wir die Abschaffung der Sklaverey verdanken, sie wird unser
Geschlecht veredlen; sie soll die Religion des Republikaners seyn.

Neben den Denkmälern des wohlthätigen Einflusses deiner Religion,
stehen ebenso viele Zeugen der unglüklichen Folgen des Unglaubens.
Auf allen Seiten der Geschichtbücher der Menschheit, stehts mit Blut
geschrieben, mit mordendem Stahl eingegraben, auf allen öden Brandstätten

eingebrannt, daß ohne geläuterte und warme Religiosität keine
Menschenwohlfahrt bestehen kann. Gewiß verkennen die obersten
Beamten der Helvetischen Nation, eines Volkes, das sich durch Anhänglichkeit

an die Religion seiner Väter auszeichnet, ihren Werth und
ihre Nothwendigkeit nicht; gewiß werden sie ihrer freyen Übung sich
nicht widersezen, vielmehr die Verbesserung des religiösen Unterrichts,
und den Fortgang seines heilsamen Einflusses auf alle Weise befördern.
Allein je inniger sie, von der Nothwendigkeit einer Kirchenanstalt
überzeugt, je lebhafter sie, von Hochachtung für eine Moralität befördernde

Religion durchdrungen sind, desto mehr befürchten sie, für die Ver-
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^.ugsn zum dskiete clsr VorssKung, uucl ist siu Rnl äsr dtliekt an
ssius moraliscks Rrälts. Lr ist aul Ksiligem Loäsn üksrull, sr wsiö,
äaö sr äurek i'scisu ssiusr dsäauksu uuä LutscKiüsss, äurek i'scis ssiusr

Lmpünäuugsu uuä Hauäiungsn, äsr Lslöräersr oäsr Ktörsr äss all-
gsmsinsn Llanss äsr dottksit wirä. XieKts ist so Kisin lür ikn, äalZ

ss iku uistit zur gswisssnkaltsn ^.nwsnäung ssiusr Vsrmogsn aul-

loräsrn, niekts so groö, äaö sr ss niekt ais Werkzeug ssiusr moraiisekeu

KsiKstKiläuug gskrauekeu Köuuts.

WsieKsr NsnseK, äsr Ksvm denuL gerne ruit äanKKarem llsrzsu
äsr duslls äsr WoKItKutsn naeksnürt, weieksr NsnseK Kann ss vsr-
gssssn, äaö äsr Ktilter äss OKristsntums zusrst iu ssiusu NitmsnseKsu
äis KöKns siuss gsmeinsekaltiieksn Vaters laut erkannte, sis zu siusr
Lrüäerlamilis zu vereinigen snekts, unä zuerst siniuästs, uutsr sisü
sius dsssiisekalt vou Lngsnälreunäen, siusu moruiiseksn Lrevstsat
untsr göttiieken dssszen, zur Versäinng ikrss desekisekts zu grünäen?

Wsr Könnte «s vergessen, äalZ äas OKristsntKnm äursü äis LsKrs
vou äsr dlsieKKsit äsr LtlieKtsu, äsu LriumpK äsr dlsieKKsit äsr
RseKts vorbsreitste? Iu ssiusu Lempsin lauä äiss« disieKKsit untsr
äsr Regierung wiiikükriieker NasKtKaKsr «ins ZutlueKt. Ksins Kittsn-
IsKrs ist ss, äis äis LKrousn gsstürzt uuä srseküttsrt, äis ZsruieKtuug
uiisr aussekiisösuäsn, nnä äis lrsis LntwiKiung äsr NsnseKenKrälte
Kemmenäen VorreeKts KsrKsvgsinKrt «äsr KsseKisunigst Kat; sis ist ss,
äsr vir äis ^.KseKuiluug äsr KKiavsrs^ vsräunksn, sis wirä unssr ds-
seklsekt versälsnz sis soll äis Religion äss RsnuKiiKuners ssvn.

AsKen äsn dsukmülsru äss wokltkätigsu Liniiusses äsinsr Rsiigiou,
stsksu sksuso visis Zeugen äsr nnglüklieksn Lolgsn äss dnglunksns.
^.nl aiisn Kelten äsr dssekiektküeker äsr NenseKKsit, stskts mit dlnt
gssekrisksn, mit moräsnäsm KtaKi singsgraksn, aul aiisn öäsn dranä-
stättsn singsbrannt, äaL oiins gsläntsrts nnä warms Religiosität Ksins
NsnseKenvoKllaKrt KsstsKen Kann, dswiü vsrksnnsn äis oksrstsn ds-
arntsn äsr dslvstisoksn Xation, sinss Volkes, äas sisü änrok ^,nkäng-
listiksit an äis Religion ssinsr Väter anszsieknst, ikrsn WsrtK unä
ikrs XotKwsnäigKeit niekt; gswiö wsräsn sis ikrsr lrsvsn Lbuug sisü
niekt wiäsrsszsn, vieimskr äis VsrKesssrnng äss religiösen dnterriekts,
unä äsu dortgang ssinss Keilsamsn dinüussss aul aiis Wsiss Kslöräsrn.
aiisiu i's innigsr sis, von äsr XotKwenäigKeit sinsr LireKsnanstalt üksr-
zsugt, is lsKKaltsr sis, von doekaektnng lür sins Noraiität Kslöräsrnäs

Religion änrekärungsn sinä, ässto mskr KslnreKtsu sis, lür äis Vsr-
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edlung und Beglükung ihrer Mitbürger die nachtheiligen Folgen des

finstern Aberglaubens, und einer gegen Aufklärung und Fortbildung
der Menschheit feindseligen Lehre.

So wie die Grundsätze der Revolution, durch schändlichen

Misbräuch zu Waffen der Verdorbenheit, gegen
die Tugend umgeschaft worden sind: so hat das Christen-
thum nur zu oft, als Werkzeug der gefährlichsten
Leidenschaften dienen müssen, denn auch das Christenthum
hat seine Jakobiner und Schrekensmänner, wie das
demokratisch - represen tative System seine Dominikaner
erzeugt.

Euch, Bürger Regierungs-Statthalter, steht es ob, durch
Wachsamkeit und Warnungen zu verhüten, daß die Religionslehrer das

Evangelium der Eintracht, nicht zur Zerstörung derselben, und das

Fest der Danksagung, an den gütigen Urheber unsers Geschlechts,

und den heiligen Regierer seiner Schiksale, den Tag ernsthaften
Nachdenkens über den sittlichen Zustand der Nation, welcher auf den

6. Herbstmonat gesezt ist, nicht misbrauchen, um die neue Staatseinrichtung

mit gehässigen Farben zu schildern, die Unglüksfälle und

Übel, welche die Revolution nach sich zog, und die den guten Land-

mann oft trafen, da der verdorbene Städter verschont ward, als Strafen

der Gottheit, und Wirkungen seines Zorns vorzustellen; — nicht

misbrauchen, um Haß zu einer Partheysucht zu nähren, geheimen oder

offenen Widerstand gegen die Befehle der Regierung zu veranlassen,
und die Revolutiouskrisis, zum Nachtheil der Ordnung und Ruhe, und

zum Verderben des Vaterlandes zu verlängern. Sie sollen im Gegen-
theil den wohlthätigen Einfluß ins Licht sezen, den die Abschaffung,
jener die Menschenwürde kränkender, und die vollständige Entfaltung
unserer Kräfte hindernder Vorrechte, und der unaussprechliche Reiz,
den die Annäherung aller Stände, durch Niederreißung der Scheidewände,

und Wiederherstellung brüderlicher Verhältnisse, für edle Herzen
haben muß, nothwendig auf die Sitten des Volks, und die öffentliche
Wohlfahrt äußern werden. Sie werden die reiche Erndte, die der
Urheber der Natur uns geschenkt hat, als ein Unterpfand der Wohl-
thaten betrachten lehren, die er uns durch die neue Ordnung der

Dinge zusichern will ; eine Ordnung, die alle Helvetier einander nähert,
die bisher getrennten Glieder einer einzigen Familie mit ihrem
wohlthätigen Bande umschlingt, und ihre innige Verbrüderung, auf die
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eäiung nnä LeginKuug ikrer NitKürgsr äis unektiisiiigsn Lolgsn äss

Knstsrn ^bsrginubsu«, nnä sinsr gsgsn ^.ukkiärung nnä Lortbiiäuug
äsr Nsnseiiiisit ksiuässiigsn Leiirs.

80 vis äis Orundsätzs dsr Revolution, dureii sckänd-
lisnsn NisbrnneK zu ^Vnkken äsr Vsrdorlisniisit, gsgsn
äis Lugsud umgeseiinkt voräsn sinä: so lint äns Oliristsn-
tiinm nnr zu okt, nlsWerKzsng der gskädirlieiistsn Lsiäen-
selrnktsn äisnsn inüsssn, äsnn nueii äas Oliristentiium
nnt ssins dnkolzinsr nnä KeKrsKensmänner, vi« äns
demokrntiseii - rsprs ssn tntiv e Kvstsm ssins LoininiKnnsr
srzsngt.

LneK, Lürgsr Lsgisrungs-KinttKnitsr, stsiit ss od, äursii WneK-

snmksit uuä Wnrnnngsn zu vsrüüten, änö äis Lsligiousisiirsr äns

Lvnngsiium äsr Liutrueiit, nieiit zur Zerstörung derselben, uuä äns

Lsst äsr LnnKsngung, nn äsn gütigen LrKsbsr nnssrs Oeseiilseiits,
nnä äsn iisiiigsn Legiersr ssinsr KeiiiKsnls, äsn Lug ernstiinktsu Xneii-
dsnksns übsr äsn sittlieksn Zustnnä äer Xntiou, veieksr nuk äsn

6. Hsrbstmonnt gssszt ist, nieiit inisiirnneiisn, nm äis usus Ktnntsein-

riektnng init gsüässigsn Lnrüsn zn seüiiäern, äis LnglüKskälis nnä

Lbei, vsieks äis Lsvolntion naeii sieii zog, nnä äis äsn gntsn Lnnä-

mnnn «kt traisn, än äsr vsräorbsns Ktääter vsrseiront vnrä, nis Ktrnksn

äsr Oottüeit, unä WirKuugeu seiues Zorus vorzustsilsu z — uiekt mis-

KrnueKsn, uui Hnö zn siner Lnrtüsvsneüt zu näiirsn, gsüeimeu oäer

«ttsusu Wiäsrstnnä gegen äis LekeKle äsr Lsgisrnng zu vsrnnlnsssn,
unä äis LevolutiousKrisis, znrn Xneiitiisii äer Ordnung unä Lulis, uuä

zuni Vsräsrüsu äss Vntsrlnnäss zn vsrlängsrn. Kis soiisn iin Osgsn-
tksii äsn voiiitkntigsn Lintiuö ins LieKt sszsn, äsn äis ^.üseiinKüng,
^jsner äis UsnseKsnvnräs Kränkender, nnä äis voiistünäigs Lntknitung
unsersr Lräkts Kindsrndsr VorreeKte, nnä äer nnnnssvrseülieüs Lsiz,
äsn äis ^.rinäiisrung niisr Ktänds, änreii XiederreiLnng äsr KeKeide-

vänäe, uuä VViedsrüerstsiiung Krüderlieiisr VerKäitnisss, kür säis Lrsrzsu
Knizsu innK, notkvsnäig nnk äis Kitten äss VoiKs, nnä äis ötksntlieiig
WoKikniirt änösrn vsräsn. Kis vsräsn äis rsieiis Lrnäts, äis äsr Lr-
iisbsr äsr Xntur uns gsseksnkt Knt, nis sin Lntsrptnnä äsr >VoKI-

tiintsn bstrnektsn isiirsn, äis sr nns dureii äis nsns Orännng äsr

Linge zusieiieru viii; eiue Orännng, äis niis Leivetier einnnäer näkert,
äis bisksr gstrsuuteu Oiisäer einsr einzigen Lnmiiis mit iürsm voki-
tiiätigsn Lnnäs umseiiiingt, uuä ikre innigs Vsrbrüdsrung, nuk äis
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Trümmer einer schwachen Verbündung und Lokalfeindschaften gründet,
eine Ordnung, die durch Zerstörung der Cantonsselbstsucht, die
Vernichtung der Selbstsucht der Einzelnen vorbereitet, und demnach den

Absichten der ewigen Vorsicht entspricht.
Sie werden das religiose Fest, das am 6. September gefeyert

werden soll, als einen Tag ansehen, gewidmet der frommen Andacht,
und ernsthaften Betrachtungen über den sittlichen Zustand des Volks,
und über die Nothwendigkeit der Tugend, zur Erhaltung und Be-

glükung der menschlichen Gesellschaft. Sie werden die Aufmerksamkeit
ihrer Zuhörer auf die, unter allen Classen der Nation, herrschenden
Fehler und Laster hinlenken, die Weichlichkeit, die Selbstsucht, den

Geist der Ausschließung und des Alleingenusses, die Begehrlichkeit,
die Habsucht, die Unwissenheit, den Müßiggang, den Mangel an
Ehrgefühl, die Rohigkeit, und die Sinnlichkeit. Mit Grund können sie

diese Laster großentheils als Folgen der Gebrechen unserer ehemaligen
Verfassungen darstellen. Sie werden bemüht seyn, zu beweisen, daß

die Begebenheiten der Natur und der Gesellschaft Mittel sind, deren
sich die ewige Vorsicht zum Behufe der moralischen Erziehung des

Menschen bedient, und daß die Umschmelzung unserer alten Regierungsform,

eines der heilsamsten Werkzeuge war, die sie zu diesem Zweke

gebrauchen konnte.
Besonders werden die Religionslehrer auf den großen Unterschied

hinweisen, welcher zwischen einzelnen Menschen und ganzen Völkern,
in Rücksicht auf die Folgen ihres Betragens stattfindet. Wenn jene
zuweilen der sichtbaren Strafe ihrer Vergehungen und Laster entgehen,

so fühlen hingegen die Nationen früher oder später, ihre unglüklichen
Wirkungen. Für jene fordert die Tugend oft Aufopferung ihres irdischen

Glükes; aber für die Völker ist sie die klügste Berechnungsart, die
beste Politik, und der sicherste Weg zur bleibenden Wohlfahrt.

Das Vollziehungs-Direktorium trägt Euch auf, Bürger Statthalter,
diesen Brief den Dienern des göttlichen Worts, und Euern Agenten,
durch den Druk zukommen zu lassen.

Gruß und Bruderliebe.
Der Minister der Künste und Wissenschaften,

In seiner Abwesenheit, J. G. Fisch,
erster Seeretair.
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Lrümmer sinsr sekwaeben Vsrbünänng nnä LoKaitsinäsebatten grünäst,
eins Orännng, äis änreb Zerstörung äsr (üantonsselbstsuebt, äis Vsr-
niebtnng äer Keibstsnsbt äsr Linzeinsn vorbereitet, nnä äsmnaeb äsn
Absiebten äsr ewigsn Vorsiebt sntspriebt.

Kis wsräsn äns religiöse Lsst, äns am 6. Keptember getsvsrt
wsräsn soll, als sinsn Lag anssbsn, gewiämst äsr tremmsn ^näaebt,
unä ernstbatten Letraebtnngsn übsr äsn sittlioben Zustanä äss VoiKs,
uuä über äis XotbweuäigKeit äsr Lugenä, «ur Lrbaitung unä Le-
giükuug äsr msnsekiiebsn Oeseilsebatt. Kie wsräsn äis ^.utmerksamksit
ikrer Zubörsr aut äis, uutsr aiisu Olasssn äsr Xation, bsrrsebsnäsn
LeKIsr nnä Lastsr KinisnKen, äis WsiebiieKKeit, äis Ksibstsuebt, äen

Oeist äsr ^,usseKiisLuug uuä äss ^.iisiugsnussss, äis LsgebrlieKKeit,
äie Labsuebt, äis Luwisssnbeit, äen NüLiggaug, äsn Nangsl an Lbr-
gstubi, äis LobigKeit, unä äis KinniieKKsit. Nit Orunä Könnsn sis

äisss Lastsr grolZentbeiis als Loigsn äer Osbreeben nnserer ebsmaiigsn
Vsrtassungsn äarstsllsn. Kis wsräsn bsmübt ssvn, «n bswsissn, äalZ

äis Lsgsbsubsitsu äsr Xatur uuä äsr Osssiisebatt Nittsi siuä, äersn
sieb äis swigs Vorsiebt «um Lebuts äsr moraiiseben Lr«iebung äss

Nsnsebsn bsäisnt, nnä äalZ äis Lmsebmsi«ung unserer alten Lsgisrnngs-
torm, eines äsr bsilsamstsn WsrKzsugs war, äis sis «u äiessm ZwsKs

gebraneben Kouuts.

Lssonäsrs wsräen äie Leligionsisbrer aut äsn groLsn Lntsrsebisä
Kiuwsissn, wsiebsr «wiseksn einzelnen Nsnsebsn nnä gan«sn VüiKsrn,
in LüeKsiebt ant äis Loigsn ibrss Letragsns statttinäst. Wsnn zsns «n-

wsiisn äsr siebtbarsn Ktrate ikrsr Vsrgsbungsn nnä Lastsr sntgsbsn,
so tübisn Kingsgsn äis Xationsn trübsr oäsr spätsr, ikrs nnglükliebsn
WirKnngsn. Lür z'sns toräsrt äis Lugsnä ott ^utoptsruug ibrss iräiseben

OiüKss; absr tür äie VöiKsr ist sis äis Kiügsts Lsrsebnnngsart, äie
beste LoiitiK, nnä äsr siebsrste Wsg «ur bisibsnäsn WoKItabrt.

Las V«ll«isbuug8-OirsKtorium trägt Lueb aut, Lürgsr Ktattbaltsr,
äisssu Lrist äsu Oieuern äes göttiiebsn Worts, unä Lusrn ^gsntsn,
änrek äsu OruK «ukommsn «u lasssn.

Oruö uuä Lruäerlisbs.
Osr Ninistsr äsr Lünsts unä Wisssnsebatten,

In ssinsr ^.bwsssnbsit, ä. O. Liseb,
erster Kscretair.
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